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T VON MARIA EXNER

Mehr als meinen Führerschein und
den Personalausweis muss ich nicht
mitbringen, zur Probefahrt in die
Zukunft. Eine DIN-A-4-Seite aus-
füllen, dann bekomme ich den Au-
toschlüssel und eine lächelnde Hos-
tess begleitet mich zu ‚meinem’
weiß-grünen Elektro-Smart. In den
nächsten 30 Minuten will ich damit
ausprobieren, wie sich Autofahren
anfühlen wird, wenn der Welt das
Benzin einmal ausgeht.

„Sie können maximal 150 Kilo-
meter weit damit fahren“, sagt die
Hostess. In meinem Fall ist die rela-
tiv geringe Reichweite kein Pro-
blem. Bei den vielen Baustellen in
der Innenstadt werde ich wahr-
scheinlich noch nicht mal 15 Kilo-
meter schaffen. „Lassen Sie mal
den Motor an.“ Brav drehe ich den
Schlüssel im Zündschloss, für das
man in Zukunft wohl ein neues
Wort braucht, und höre: absolut
nichts. Die Hostess grinst. Die
Überraschung über das fehlende
Motorengeräusch steht anschei-
nend jedem, der an der ‚Smart Ur-
ban Stage’ in der Oranienburger
Straße einen der zehn E-Smarts zur
Probefahrt anlässt, ins Gesicht ge-
schrieben. 

Tür zu, anschnallen. Vorsichtig
drücke ich aufs Gas und der 30-Ki-
lowatt-Elektromotor im Heck setzt
den Smart in Bewegung. Das Fens-
ter ist offen, ich höre den Kies unter
den Rädern knirschen, ein paar Vö-
gel zwitschern. Das Auto selbst
summt nur, leise und hoch. 

Fünf Minuten später schlängele
ich mich hinter der Humboldt-Uni
Richtung Museumsinsel. Flink
biegt der E-Smart um jede Kurve,
der Lithium-Ionen-Akku unter mei-
nen Füßen sorgt für ordentlichen
Zug. Ich will wissen, was andere
Berliner davon halten und frage ein

Studentin mit Kaffeebecher in der
Hand, ob ich sie irgendwohin mit-
nehmen kann. Leider muss sie nur
auf die andere Straßenseite. Ich bit-
te sie noch, mir zu sagen, was man
von draußen hört. „Nichts“, sagt
sie, „aber das ist ganz schön gefähr-
lich. Die Fußgänger hören einen ja
nicht.“ Daran hatte ich noch gar
nicht gedacht. 

Unter den Linden drängelt sich
ein Taxifahrer rechts vorbei, es ist
verdammt knapp. Mir fällt erschro-
cken das Kleingedruckte ein, das
ich eben unterschrieben habe: 1000
Euro Selbstbeteiligung, falls der
Smart wegen mir eine Delle abbe-
kommt. Bloß heil zurückbringen
das Auto.

Am Hotel Adlon lade ich einen
jungen Mann ein, ein Stück mitzu-
fahren. Ihn stört vor allem die ge-

ringe Reichweite des E-Smart: „Für
die Stadt ist das ja super, aber auf
die Autobahn kann man ja eigent-
lich nicht fahren“, sagt er. Was mir
dabei auffällt: Man kann sich gut
unterhalten hier drin. 

Während ich an der Ecke zur
Friedrichstraße an der Ampel ste-
he, überlege ich, wie sich Berlin
durch Elektroautos wie dieses ver-
ändern könnte. Statt blubbernder
Motoren, wäre von den Straßen nur
ein leises Rauschen zu hören. Über-
all könnten Cafés Stühle aufstellen,
weil weder Abgase noch Lärm die
Gäste vertreiben. Man würde Mu-
sik aus den Häusern hören und die
Vögel anhand ihres Gezwitschers
zu unterscheiden lernen. Ein Berlin
voller Elektroautos wäre eine ganz
neue Stadt. Ich freue mich schon
mal – auf die Zukunft.

Im Elektroauto durch Berlin:
Eine Probefahrt in die Zukunft

Still und flink lässt sich der E-Smart durch den Stadtverkehr steuern

Morgenpost-Redakteurin Maria Exner mit dem ‚Smart fortwo electric drive’ unterwegs in Mitte SERGEJ GLANZE

Viel zu gucken gibt es für Likemba:
Das Zwergschimpansenmädchen,
das am 26. Oktober vergangenen
Jahres zur Welt kam, ist eine der At-
traktionen im Berliner Zoo. Seine
Mama ist Opala, die 1998 im Wup-
pertaler Zoo geboren wurde und
seit drei Jahren im Affenhaus in
Berlin zu Hause ist. Likemba ist ihr
erster Nachwuchs. Zwergschim-
pansen, die auch Bonos genannt
werden, sind noch stärker vom
Aussterben bedroht als die kräfti-
geren Schimpansen. Der Grund:
Sie sind nur in der Republik Kongo
verbreitet, wo Affen noch gejagt
werden. BM

Der kleine Schimpanse Likemba
ist die Attraktion im Zoo L. MÜLLER

Ein Äffchen
begeistert die
Zoo-Besucher

T VON MAREN WITTGE

Der kritische Zustand des schwer
misshandelten Säuglings aus Steg-
litz hat sich seit gestern weiter ver-
schlechtert. Das vier Wochen alte
Baby liegt auf einer speziellen In-
tensivstation für Säuglinge. Nach
Polizeiangaben wurde dem 24 Jahre
alten Vater noch am späten Don-
nerstagabend verkündet, dass er in
einer geschlossenen psychiatri-
schen Anstalt untergebracht wird.
Gegen die 23-jährige Mutter wird
weiterhin ermittelt. 

Wie berichtet, hatte am Mitt-
woch ein Kinderarzt in Steglitz
während einer routinemäßigen Un-
tersuchung unterschiedlich alte Hä-
matome am Körper des Jungen ent-
deckt. In einem Krankenhaus wur-
de zusätzlich ein Schütteltrauma
festgestellt, das für Säuglinge
schwerwiegende Spätfolgen wie
beispielsweise eine Behinderung
bedeuten kann. 

Um misshandelten und verwahr-
losten Säuglingen und Kindern zu
helfen, ist jetzt in Treptow eine Kin-
derschutzwohnung eröffnet wor-
den – die erste dieser Art. Kinder
bis zu sechs Jahren werden auf der
„Insel der Jugend“ vorübergehend
ein neues Zuhause finden. Träger
der Einrichtung ist das Evangeli-
sche Jugend- und Fürsorgewerk
(EJF) unter dem Verbund des Kin-
der- und Jugendhilfezentrums Neu-
kölln. 24 Stunden am Tag werden
dort sechs Kinder in der liebevoll
eingerichteten Wohnung von einer
pädagogischen Fachkraft, einer
Kinderkrankenschwester und Er-
ziehern betreut.

Ab 1. Juni können schutzbedürf-
tige Kinder in der 250 Quadratme-
ter großen Wohnung untergebracht
werden. Gemeinsam mit den Be-
treuern werden sie auf der idyllisch
gelegenen Spree-Insel leben. Nach
einem traumatischen Erlebnis sol-
len Mädchen und Jungen dort wie-
der Geborgenheit und Zuwendung

erfahren und wieder einen struktu-
rierten Alltag kennenlernen. 

Eine der Betreuerinnen ist Rita
Lehmann. Sie ist Krippenerziehe-
rin aus Leidenschaft, und ihr Beruf
ist für sie eine Berufung. Sie ist
selbst Mutter von drei Kindern,
über das zweite Enkelchen konnte
sie sich vor knapp zwei Wochen
freuen. Für die Stelle war die heute
56-Jährige kurzerhand von Hanno-
ver nach Berlin gezogen. Jetzt liegt
ein Strahlen in ihrem Gesicht, wenn
sie über ihre neue Aufgabe und die
Kinder spricht, die sie dort ab Juni
rund um die Uhr betreuen wird.
Aber Rita Lehmann ist auch realis-
tisch: „Ich weiß, dass ich erst noch
in die Sache hineinwachsen muss.“

Wie wichtig so eine Einrichtung
ist, weiß Dirk Retzlaff. „Wir brau-
chen dringend Kinderschutzwoh-
nungen“, sagt der Stadtrat für Ju-
gend und Schule. „Die Zahl der
Inobhutnahmen von Kindern im
Alter zwischen null und sechs Jah-
ren ist in den letzten Jahren rasant
gestiegen.“ 

Breite Unterstützung findet die
Einrichtung auch von „Kind im
Zentrum“, einer Beratungsstelle für
sexuell missbrauchte und gestörte
Kinder und deren Familien.

Eine „Elterntrainingswohnung“
steht im Erdgeschoss des Gebäudes
in Treptow zur Verfügung. Mütter
und Väter sollen dort lernen, ihre
Kinder zu pflegen, zu erziehen und
wieder Verantwortung zu überneh-
men. Doch dafür ist es oft zu spät.
Denn hauptsächlich würden in der
Einrichtung misshandelte Kinder
betreut werden, so die Leiterin des
Neuköllner Zentrums, Anita
Potschka. 

Rettungsinsel für
misshandelte Babys

In Treptow werden traumatisierte Kinder betreut.
Säugling aus Steglitz noch in akuter Lebensgefahr

„Wir brauchen dringend
Kinderschutzwohnungen“
Dirk Retzlaff, (SPD)
Stadtrat für Jugend in Treptow

Morgen um 10 Uhr startet am Char-
lottenburger Olympiastadion zum
30. Mal der 25-Kilometer-Lauf BIG
25 Berlin. Die Veranstalter erwar-
ten zum Straßenlauf durch die In-
nenstadt bis zu 10 000 Teilnehmer.
Auch die kenianischen Spitzenath-
leten Mary Keitany, Paul Kosgei
und Gilbert Kirwa sind für den 1981
von den französischen Streitkräften
initiierten „Franzosenlauf“ gemel-
det. Bis etwa 14 Uhr wird die Stre-
cke vom Olympiastadion zum
Brandenburger Tor und zurück ab-
schnittweise gesperrt. Betroffen
sind vor allem Reichsstraße, Mes-
sedamm, Teile von Kantstraße,
Kurfürstendamm, Potsdamer Platz,
Friedrichstraße und der Straßen-
zug 17. Juni/Kaiserdamm. hel 

Sperrungen
bei Straßenlauf 

in der City
Die Probefahrt Noch bis zum 13.
Juni stehen an der ‚Smart Urban
Stage’ (Oranienburger Straße
59-63) zehn E-Smart zur Probe-
fahrt bereit. Anmelden kann man
sich dort täglich zwischen 12 und
20 Uhr, oder unter www.smart-
urban-stage.com. Außerdem
werden innovative Design-Ideen
zur Zukunft der Großstadt vor-
gestellt. 

Der E-Smart Ab 2012 soll der Smart
fortwo electric drive serienmäßig
verkauft werden. Der Lithium-
Ionen-Akku kann in acht Stunden
an der Steckdose geladen werden,
die Leistung des 30-kw-Elektro-
motors entspricht 40 PS. mex

Teststation in Mitte


